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Abstract Literary texts often exhibit their values and 
norms most vividly when they are being brutally broken. 
The event that stands for the total failure of coping mech-
anisms in Old Icelandic literature is arson (Old Icelandic 
brenna). Although such episodes are narrated both in the 
heroic tradition and in various branches of saga literature, 
the breaking of norms is staged quite differently depending 
on the genre. This paper asks how the arsons are evaluat-
ed within the texts, how the narratives interact with each 
other, and what strategies are pursued by the narrator and 
the characters to cope with the catastrophe in such a way 
that the text as well as the narrated society can continue to 
be functional. To this end, three arsons in particular will be 
compared in terms of their coping mechanisms, characteri-
sation, and scenic design, with special attention to their in-
tertextuality: the hall fire of ‘Atlakviða’, the eponymous fire 
of ‘Brennu-Njáls saga’, and the arson attack on Flugumýri 
in ‘Sturlunga saga’.

Keywords heroic poetry; saga literature; Scandinavia; 
intertextuality; arson

Zusammenfassung Literarische Texte stellen ihre Werte 
und Normen oft dann am deutlichsten aus, wenn sie brutal 
gebrochen werden. Das Ereignis, das in der altisländischen 
Literatur für das totale Scheitern der Bewältigungsmecha-
nismen steht, ist der Mordbrand (altisl. brenna). Obwohl 
solche Episoden sowohl in der Heldensage als auch in ver-
schiedenen Zweigen der Sagaliteratur erzählt werden, sind 
die Normbrüche je nach Gattung unterschiedlich insze-
niert. In diesem Beitrag wird gefragt, wie die Mordbrände 
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textintern bewertet werden, wie die Erzählungen mitein-
ander interagieren und welche Strategien vom Erzähler 
und den Figuren bemüht werden, um die Katastrophe so 
zu bewältigen, dass der Text, ebenso wie die erzählte Ge-
sellschaft, weiterfunktionieren kann. Hierzu werden drei 
Mordbrände hinsichtlich ihrer Bewältigungsmechanis-
men, Figurenzeichnung und der szenischen Ausgestaltung 
mit besonderem Augenmerk auf ihre Intertextualität ver-
glichen: der Saalbrand der ‚Atlakviða‘, der namensgebende 
Brand der ‚Brennu-Njáls saga‘ und der Brandanschlag auf 
Flugumýri in der ‚Sturlunga saga‘. 

Schlagwörter Heldensage; Sagaliteratur; Skandinavien; 
Intertextualität; Mordbrand

Kaum je werden die Werte und Normen einer erzählten Gesellschaft so deutlich aus-
gestellt, wie im Moment totalen Versagens. Der Mordbrand (altisl. brenna, Pl. brennur) 
ist das grausigste Verbrechen der altisländischen Sagaliteratur, in dem Familienfehden 
grausam kulminieren, wenn das Bewältigungssystem ultimativ versagt. Eine brenna 
ist eine besonders perfide Form der Brandstiftung, da die Mitglieder des befehdeten 
Haushalts vorher planvoll im Gebäude eingesperrt werden.1 Ins Deutsche wird der 
Begriff dieser Kriegstechnik meist als ‚Mordbrand‘ übertragen – in der Heldendich-
tung jedoch eher als ‚Hallenbrand‘ oder ‚Saalbrand‘, bei dem die Halle des Herrschers 
meist von innen entzündet wird, wie dies etwa im ‚Nibelungenlied‘ am Burgundenhof 
geschieht. 

Die brenna existiert in verschiedenen Untergattungen der Sagaliteratur. Im Gro-
ßen und Ganzen sind diese volkssprachlichen Prosaerzählungen zwischen dem 13. und 
dem 15. Jahrhundert entstanden. Während sich aber beispielsweise die Königs- und 
Vorzeitsagas mit Erzählstoffen beschäftigen, deren Handlungsorte sich über ganz 
Skandinavien erstrecken und zum Teil weit darüber hinausreichen, gibt es auch spe-
zifisch isländische Untergattungen, wie die Isländersagas und die ‚Sturlunga saga‘. Die 
in der Letzteren kompilierten Sagas werden im Deutschen gerne als ‚Gegenwartssagas‘ 
bezeichnet, da ihre Handlungszeit große Überschneidungen mit der Lebenszeit ihrer 
Verfasser aufweist.

Wessen Normen und Ideale man in diesen Sagas, besonders den Isländersagas, 
findet, ist sehr umstritten. Lange herrschte die Meinung vor, in Island hätten sich wie 

	1	 Zur brenna allgemein Edith Marold, Art. ‚Brenna‘, in: Heinrich Beck, Herbert Jankuhn, Kurt 
Ranke u. Reinhard Wenskus (Hgg.), Reallexikon der Germanischen Altertumskunde, Bd. 3., 
2. Aufl. 1978, S. 441–442.
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in einer ‚Kühlkammer‘2 mündliche Erzähltraditionen bewahrt, die uns mindestens 
in die Wikingerzeit zurückführen, vielleicht sogar in eine panskandinavische oder 
‚germanische‘ Vergangenheit.3 Heute betrachtet man diese Texte als Kunstwerke 
souveräner Autoren und erkennt ihre Gemachtheit an. Trotzdem hält sich die Idee, 
die Isländersagas stünden in einem „Dialog mit der Wikingerzeit“, dem wir lauschen 
können, wenn wir wiederum den Dialog mit den Isländersagas aufnehmen.4

Die Frage nach den Wertvorstellungen der Sagaliteratur und ihrem Alter führt 
also auf ein umkämpftes Feld. Viele Texte können nur unsicher datiert werden, was 
es schwierig macht, einen einheitlichen Zeithorizont für die Produktion der Sagas 
herzustellen.5 Die handschriftliche Überlieferung vieler altnordischer Texte setzt 
weit später ein und spielt sich in einem engeren Zeitraum ab, als es die vermuteten 
Entstehungszeitpunkte oder gar die erzählte Zeit der Texte annehmen ließen. Die im 
Folgenden besprochenen Texte siedeln ihre Handlungszeit beispielsweise in einer 
unspezifischen, vorwikingerzeitlich-heroischen Vergangenheit an (‚Atlakviða‘), rund 
um die Christianisierung Islands (‚Brennu-Njáls saga‘, ca. 960–1020) oder in der 
rezenten Vergangenheit der Verfasser (‚Íslendinga saga‘, 1183–1262). Auch wenn man 
mit guten Gründen annimmt, dass die Entstehungszeit der Texte und insbesondere 
die der Stoffe weit auseinandergehen, sind sie alle in Handschriften überliefert, die 
zwischen dem Ende des 13. und der Mitte des 14. Jahrhunderts entstanden sind.6

Es ist daher nicht nur entscheidend, welche Änderungsprozesse für die offen-
sichtlich große Zeitspanne möglicher mündlicher Überlieferung angenommen werden, 
sondern auch, welche Prozesse man für die Zeitspanne zwischen der vermuteten 
Entstehungszeit der Texte und den ersten erhaltenen Handschriften voraussetzt. 
Sicher fanden auch in dieser semioralen Phase, in der Rezeption und Produktion 
der Sagas Hand in Hand gingen, Aktualisierungsprozesse statt, sodass sich selten 
isolieren lässt, wessen Ideale die schriftlichen Zeugnisse enthalten. Der Text in sei-
ner aktuellen Gestalt lässt trotzdem fragen, wie die ultimativen Normbrüche von 

	2	 Die Idee von Island als „überdimensionierte[m] Eisschrank“, in dem Erzählstoffe aus verschie-
denen Kulturen gelagert und weiterverarbeitet werden, bespricht, ebenso wie die Rahmenbe-
dingungen der frühen isländischen Literaturproduktion, Wilhelm Heizmann, Mechanik des 
Untergangs. Die Saga von Gisli Súrsson (Gísla saga Súrssonar), in: Hans Sauer, Gisela Seitschek 
u. Bernhard Teuber (Hgg.), Höhepunkte mittelalterlichen Erzählens. Heldenlieder, Romane und 
Novellen in ihrem kulturellen Kontext. Heidelberg 2016, S. 101–118, hier S. 102 f.

	3	 Siehe hierzu den Beitrag von Heike Sahm in diesem Band.
	4	 Vgl. Vésteinn Ólason, Die Isländersagas. Im Dialog mit der Wikingerzeit. Kiel 2011, S. 259.
	5	 Vgl. Stefanie Würth, New Historicism und altnordische Literaturwissenschaft, in: Annegret 

Heitmann u. Jürg Glauser (Hgg.), Verhandlungen mit dem New Historicism. Das Text-Kontext-
Problem in der Literaturwissenschaft. Würzburg 1999, S. 193–208. Zur Datierung der Sagalite-
ratur vgl. allgemein Else Mundal (Hg.), Dating the Sagas. Reviews and Revisions. Kopenhagen 
2013.

	6	 Dabei ist die ‚Atlakviða‘ in der zentralen Handschrift der Lieder-Edda, dem etwa 1270 verfassten 
‚Codex Regius‘ überliefert, der nur für isländische Verhältnisse ein besonders frühes Zeugnis 
darstellt. Die Handschriftenüberlieferung der ‚Brennu-Njáls saga‘ setzt etwa 30 Jahre später 
ein, die ‚Íslendinga saga‘ ist seit der Mitte des 14. Jh. handschriftlich nachzuverfolgen.



346  |  Daniela Hahn 

brennur in den Erzählungen bewertet werden, wie die literarischen Schilderungen 
miteinander interagieren und, nicht zuletzt, wie eine solche Katastrophe narrativ 
bewältigt werden kann. 

Mordbrände in der altnordischen Literatur

Die berühmtesten Mordbrände der altnordischen Literatur entstammen der Helden-
sage. Gúðruns Rache in der ‚Atlakviða‘ besteht aus mehreren schauerlichen Normbrü-
chen: Sie tötet ihre Söhne ebenso wie ihren Ehemann und legt schließlich Feuer in der 
Königshalle, sodass alle Krieger und Schildmaiden zu Tode kommen. Die ‚Atlakviða‘ 
endet mit diesem Mordbrand, der im Heldenlied als finaler Racheakt inszeniert werden 
kann.7 Auch im achten Kapitel der ‚Völsunga saga‘ zünden Sigmundr und Sinfjötli 
die Halle König Siggeirs an und verbrennen ihn mit seinem gesamten Gefolge. Schon 
im nächsten Abschnitt verschaffen sie sich Schiffe und verlassen das Land.8 Diese 
Mordbrände müssen nicht bewältigt werden. Sie sind das flammende Finale einer 
Erzähleinheit; direkt danach beginnt ein neuer Abschnitt mit neuem Personal. Die 
individualistischen, ‚asozialen‘ Protagonisten der Heldensage sind der Gesellschaft 
enthoben, ihre Taten spielen sich jenseits der Regeln des Kollektivs ab.9

Diese Art der Normbruchinszenierung ist gänzlich anders gehalten als in jenen 
Texten, die in der eigenen isländischen Vergangenheit oder gar Gegenwart spielen: 
Diese sind in einer Gesellschaft angesiedelt, deren Individuen letztlich so stark auf-
einander angewiesen sind, dass sie auch nach einer Fehde weiterfunktionieren muss. 
Die Isländersagas und die Gegenwartssagas haben zwar viele Gemeinsamkeiten, 
unterscheiden sich aber doch in wichtigen Punkten: Während die Isländersagas in 
den Jahrzehnten vor und nach der Christianisierung verortet sind, ist das Christentum 
in den Gegenwartssagas gut etabliert, da beide Handlungszeiten meist wenigstens 
100 Jahre trennen. Dies bringt sowohl eine veränderte Gesellschaftsstruktur mit sich 
als auch neue Normen und Ideale.

In den Isländersagas zählt Lisa Bennett 15 erfolgreiche Mordbrände (von denen 
fast alle unter den ersten zwei Siedlergenerationen stattfinden) in eindeutig heidni-
scher Zeit.10 Die meisten werden nur mit wenigen Zeilen erwähnt und finden häufig 

	 7	 Dieser Hallenbrand gehört zum Kern der Nibelungentradition und wird auch in der ‚Völsunga 
saga‘ und der ‚Snorra Edda‘ erzählt. Die Guðrún der nordischen Ausprägung findet im deutschen 
‚Nibelungenlied‘ in Kriemhild ihr Äquivalent, die ebenfalls im finalen Racheakt den Saalbrand 
anordnet.

	 8	 Vǫlsunga saga ok Ragnars saga loðbrókar, hg. v. Magnus Olsen (Samfund til Udgivelse af 
Gammel Nordisk Litteratur 36), Kopenhagen 1906–1908.

	 9	 Vgl. Klaus von See, Held und Kollektiv, in: Zeitschrift für deutsches Altertum und deutsche 
Literatur 122 (1993), S. 1–35.

	10	 Vgl. Lisa Bennett, ‘The Most Important of Events’: The ‘Burning-In’ Motif as a Site of Cultural 
Memory in Icelandic Sagas, in: Journal of the Australian Early Medieval Association 3 (2007), 
S. 69–86, hier S. 69.
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noch vor oder während der Übersiedlung der Protagonisten oder ihrer Vorfahren 
nach Island statt.11 Diese kurzen Erwähnungen lassen meist keine verstärkte Not zur 
Bewältigung aufkommen; brennur, die in Norwegen stattfinden, erscheinen in den 
Isländersagas insofern als unproblematischer als die Mordbrände auf Island. Nur drei 
Mordbrände finden nach dem Jahr 1000 statt, in dem Island das Christentum formell 
annahm. Darunter ist eine versehentliche Brandstiftung, intendiert und relevant sind 
nach der Christianisierung also zwei Mordbrände: Der an Blund-Ketill in der ‚Hœnsa-
Þóris saga‘ und natürlich die berühmteste brenna der Gattung, welche der ‚Brennu-
Njáls saga‘ (der ‚Saga vom Mordbrand an Njáll‘) ihren Namen gab. Insgesamt fallen 
den Mordbränden der ersten Siedlergenerationen weit mehr Menschen zum Opfer 
als den brennur in christlicher Zeit, bei denen dafür bedeutende Protagonisten in den 
Flammen sterben.12 In der als ‚Gegenwartssaga‘ bezeichneten Kompilation ‚Sturlunga 
saga‘ gibt es sechs Mordbrände, von denen im Folgenden die rezenteste brenna im 
Fokus stehen soll: die brenna von Flugumýri aus der ‚Íslendinga saga‘.

Gewalteskalation in den Isländersagas: der Mordbrand an Njáll

Isländersagas erzählen von den ersten Siedlergenerationen Islands und den Erfolgen 
und Herausforderungen dieser sich neu etablierenden Gesellschaft im äußersten 
Norden Europas. Anders als die Heldendichtung erzählt die Sagaliteratur von einer 
bäuerlichen Gesellschaft, deren Konflikte oft alltäglich beginnen: gestohlene Schafe, 
verletztes Weiderecht, enttäuschte Liebe. Erst die gesellschaftliche Pflicht, die Ehre 
der Familie aufrechtzuerhalten und jede Kränkung zu rächen, setzt eine Gewaltspi-
rale in Gang, die letztlich in einer brenna enden kann. Deren unerhörte Grausamkeit 
besteht in der Anzahl der potenziellen Opfer und der Zerstörung von Eigentum und 
Lebensgrundlage des Gegners. Vor allem aber entsteht der Schrecken durch den in 
Kauf genommenen Tod aller Familienmitglieder – Frauen, Alte und Kinder einge-
schlossen, die normalerweise von den Kampfhandlungen ausgenommen sind und 
in vielen Texten vor der Brandstiftung aufgefordert werden, das Haus zu verlassen. 
Fallen sie den Flammen trotzdem zum Opfer, sind es meist diese Tode, für die es 
keine etablierte Kompensation gibt und die es so schwierig machen, eine brenna zu 
sühnen. Die Fehdelogik der Isländersagas weiß mit grausamer Nüchternheit, wie der 
Tod eines Knechtes oder eines entfernten Verwandten kompensiert werden kann.13 

	11	 Wie etwa in Kapitel 4 der Saga von Egill Skalla-Grímsson, in der es nur knapp heißt, ein gewisser 
Jarl Rögnvaldr hätte den Kleinkönig Vémundr mit 90 Männern in seiner Halle verbrannt. Egils 
saga Skalla-Grímssonar, hg. v. Sigurður Nordal (Íslenzk Fornrit 2), Reykjavík 1933, S. 10–11. 

	12	 Vgl. Bennett (Anm. 10), S. 75.
	13	 Zur Gesellschaftsstruktur der Isländersagas und ihrem ehrbasiertem Fehdesystem siehe aus-

führlicher Daniela Hahn, Diebstahl und Raub in den Isländersagas. Einfallstore in die norröne 
Erzähl- und Vorstellungswelt (Ergänzungsbände zum Reallexikon der Germanischen Alter-
tumskunde 120). Berlin, Boston 2020, S. 27–34.
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Man bezahlt mit Geld, manchmal mit Ehre und oft mit Blut. Wie aber bewältigt man 
einen gezielten Brandanschlag, dem eine ganze Familie zum Opfer fiel?

Während die ‚Atlakviða‘ in einer unbestimmten und fernen Zeit verortet ist, bli-
cken die Isländersagas in die eigene Vergangenheit, in die sogenannte ‚Sagazeit‘, das 
heroic age Islands,14 welche bei Niederschrift der berühmten Mordbrände der ‚Brennu-
Njáls saga‘ und der ‚Hœnsa-Þóris saga‘ aber schon knapp 300 Jahre zurückliegt. Der 
historisch verbürgte Mordbrand auf Njálls Hof hat sich im Jahr 1010 ereignet – nur 
zehn Jahre nach der Christianisierung Islands.15 Der Glaubenswechsel spielt in der 
‚Njáls saga‘ eine entscheidende Rolle und wirkt stark in diese Episode hinein.16 Der 
Mordbrand geschieht nach ungefähr zwei Dritteln der Erzählung und ist eine Rachetat. 
Zuvor hatten Njálls Söhne ihren Ziehbruder Hǫskuldr in einer reichlich symbolischen 
Szene grausam getötet, als dieser gerade Korn säte. Hǫskuldrs Witwe hetzt daraufhin 
ihren Onkel Flosi zur Blutrache auf und macht es ihm unmöglich,17 eine ehrenhafte 
Konfliktlösung ohne Kampf anzustreben. 

Als die Angreifer nahen, beschließt Njáll als Haushaltsvorstand, das Haus von 
innen heraus zu verteidigen – obwohl ihn sein kampferfahrener Sohn Skarphéðinn 
warnt, dass diese Entscheidung ihren sicheren Tod bedeuten werde. Auch die Angrei-
fer verstehen sofort, dass sie damit eine Gelegenheit erhalten, den Konflikt ein für alle 
Mal zu beenden. Flosi aber zögert: ‚Eru nú tveir kostir, ok er hvárrgi góðr: sá annarr 
at hverfa frá, ok er þat várr bani, en hinn annarr at bera at eld ok brenna þá inni, ok er 
þat þó stór ábyrgð fyrir guði, er vér erum kristnir sjálfir. En þó munu vér bragðs taka.‘18

Flosi wird als überlegter Mann gezeichnet, der sich seiner Schuld und Verant-
wortung bewusst ist. Auch wird seine Tat narrativ entschuldigt, bevor sie überhaupt 
begangen ist: Würde man abziehen, wäre das gleichbedeutend mit dem eigenen Tod. 
Die Botschaft ist eindeutig: Flosi handelt in größter Not und sieht keinen anderen 
Ausweg. Njáll nimmt in seiner Saga als einer der Ersten das Christentum an; die 

	14	 Zur Sagazeit als isländischem heroic age siehe bspw. Preben Meulengracht Sørensen, For-
tælling og ære. Studier i islændingesagaerne. Århus 1993, S. 291–327.

	15	 Vgl. Harald Müller, ‚… und gut ist keines von beiden‘. Gedanken zur Akzeptanz der Brenna in 
der Njáls Saga, in: Heinrich Beck u. Else Ebel (Hgg.), Studien zur Isländersaga. Festschrift für 
Rolf Heller (Ergänzungsbände zum Reallexikon der Germanischen Altertumskunde 24). Berlin, 
New York, S. 198–207.

	16	 Hier zitiert nach: Brennu-Njáls saga, hg. v. Einar Ól. Sveinsson (Íslenzk Fornrit 12), Reykjavík 
1954 (= ‚Brennu-Njáls saga‘).

	17	 Eigens zum Zweck der Aufhetzung schlägt die Witwe Hildigunnr das Blut des Getöteten in 
dessen Mantel ein und verwahrt ihn in einer Kiste. Als ihr Onkel Flosi zögert, seiner Rache-
pflicht nachzukommen, holt Hildigunnr den Mantel hervor und legt ihn um Flosis Schultern, 
sodass das getrocknete Blut über ihn prasselt. Vgl. Carol J. Clover, Hildigunnr’s Lament, in: 
Sarah M. Anderson u. Karen Swenson (Hgg.), Cold Counsel. Women in Old Norse Literature 
and Mythology. New York, London 2002, S. 15–54.

	18	 Brennu-Njáls saga 128, S. 328: „‚Es gibt nun zwei Möglichkeiten, und keine davon ist gut: Die 
eine ist, abzuziehen, und dies bedeutet unseren Tod. Die andere, Feuer an das Gehöft zu legen 
und sie drinnen zu verbrennen, und dies ist doch eine große Verantwortung gegenüber Gott, 
da wir selbst Christen sind. Und doch werden wir diesen Weg wählen.‘“
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Inszenierung seines Todes folgt konsequent: ‚Trúið þér ok því, at guð er miskunnsamr, 
ok mun hann oss eigi bæði láta brenna þessa heims ok annars.‘19 Obwohl Njáll immer 
wieder als märtyrerhafte Figur gelesen wird,20 treiben ihn auch säkulare Normen zu 
seiner Entscheidung: Als Flosi ihm anbietet, das Haus zu verlassen, lehnt er ab. Er 
sei nun zu alt, um seine Söhne zu rächen, und wolle nicht in Schande leben.21 Diese 
widerstreitenden Prinzipien liest Vésteinn Ólason als Dialog zwischen christlichem 
Verständnis und der in vorchristlicher Zeit wurzelnden Rachepflicht. Njáll erhoffe 
sich durch sein Quasi-Märtyrertum Erlösung und vermeide durch seinen Tod die 
Sünde der Rache. Gleichzeitig akzeptiert er die soziale Gültigkeit der Racheethik.22 
Er fügt sich nun rasch in sein Schicksal, legt sich zusammen mit seiner Ehefrau und 
seinem Enkelkind, die beide unter allen Umständen bei ihm bleiben wollen, ins Bett 
und spannt eine Ochsenhaut über die drei: Sie bekreuzigen sich und empfehlen ihre 
Seelen in Gottes Hände.

Während Njáll als Haushaltsvorstand alle Entscheidungen selbst getroffen hat, 
muss sich sein ältester Sohn Skarphéðinn den Vorgaben seines Vaters fügen. Florian 
Deichl liest Skarphéðinn als Figur, die für die Ideale der Heldensage steht: „Gleich 
einem Högni oder Hagen von Tronje ist Skarphedin zunächst noch die Stimme der 
Vernunft. Da aber der Untergang beschlossene Sache ist, geht er selbst völlig in ihm 
auf. […] Die Mentalität des Helden zeichnet sich vor allem dadurch ab, wie er sich 
gegenüber diesem bevorstehenden Unheil positioniert.“23

Nachdem sein Vater sich schon hingelegt hat, stürzt sich Skarphéðinn in absoluter 
Todesverachtung in die Flammen und kämpft, so gut es geht, mit den Angreifern. 
Schließlich wird er von einem Balken eingeklemmt und die Perspektive wechselt 
nach draußen. Als die Mordbrenner es schon für unmöglich halten, dass im Inneren 
noch jemand am Leben sein könnte, hören sie Skarphéðinn eine Skaldenstrophe 
sprechen. Nach der brenna findet man seine Leiche aufrecht eingeklemmt und stellt 
fest, dass er sich zuletzt auf der Brust und zwischen den Schulterblättern Brandmale 
in Form von Kreuzen zugefügt hat. Vater und Sohn inszenieren jeweils ihren eigenen 
Heldentod – und in beiden Inszenierungen findet man Elemente archaischer Heroik 
ebenso wie christliche.

	19	 Brennu-Njáls saga 129, S. 329: „‚Vertraut auch darauf, dass Gott barmherzig ist, und er wird uns 
nicht in dieser Welt und der anderen brennen lassen.‘“

	20	 Zu hagiografischen Allusionen in Njálls und Hǫskuldrs Figurenzeichnung siehe Siân Grønlie, 
The Saint and the Saga Hero. Hagiography and Early Icelandic Literature. Cambridge 2017, insb. 
S. 134–136 sowie S. 143–145.

	21	 Vgl. Bennett (Anm. 10), S. 77.
	22	 Vésteinn Ólason, Dialogues with the Past, in: Jürg Glauser, Pernille Hermann u. Stephen A. 

Mitchell (Hgg.), Handbook of Pre-Modern Nordic Memory Studies. Interdisciplinary 
Approaches, vol. 1, Berlin, Boston 2018, S. 489–494, hier S. 493: „Njáll […] seeks salvation through 
a kind of martyrdom and thereby avoids committing the sin of revenge, and yet he accepts the 
force of revenge ethics and their social validity.“ 

	23	 Florian Deichl, Die Welt der Völsungen. Figuren- und Weltentwurf der altnordischen Nibe-
lungendichtung (Ergänzungsbände zum Reallexikon der Germanischen Altertumskunde 112). 
Berlin, Boston, S. 393.
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Auch nach vollbrachter Tat hadert Flosi mit dem Mordbrand. Dabei werden nicht 
nur die eigenen Zweifel angesprochen; auch die Reaktion der Gesellschaft ist den 
Mordbrennern bewusst: Man wird es stórvirki ok illvirki („große Tat und böse Tat“)24 
nennen. Natürlich weiß Flosi in diesem Moment, dass seine Aktion die Fehde nicht 
beendet hat. Spätestens als ihm mitgeteilt wird, dass Njálls heldenmütiger Schwie-
gersohn Kári den Flammen entkommen ist, ist ihm bewusst, dass nun erst die letzte 
Eskalationsstufe erreicht ist.25 

Der Schrecken der Gegenwart: die brenna von Flugumýri

Der historische Mordbrand von Flugumýri fand im Jahr 1253 statt und wurde litera-
risch in der vor 1284 geschriebenen ‚Íslendinga saga‘ verarbeitet.26 Diese zählt zur 
Kompilation ‚Sturlunga saga‘, die insgesamt neun versuchte Mordbrände enthält, von 
denen sechs erfolgreich sind.27 Anders als die Isländersagas sind die Gegenwartssagas 
nicht anonym überliefert. In diesem Fall wissen wir, dass es sich beim Autor der Saga 
um Sturla Þórðarson handelt, der selbst eng mit den Vorgängen in Verbindung stand.28 
In der Mordbrandszene wird das Haus von Gizurr Þorvaldsson angezündet. Dieser ist 
mehr oder weniger direkt für den Tod mehrerer Sturlungen verantwortlich – jener 
Familie, der Sturla Þorðarson angehört. Scheinbar war Sturla trotzdem bestrebt, eine 
Versöhnung herbeizuführen: Nicht nur verheiratete er seine Tochter mit Gizurrs 
Sohn, auch als Autor der Saga schildert er die Figur Gizurr nicht ohne Sympathie.29

Sturla Þórðarson war selbst am Vorabend der brenna noch auf Gizurrs Hof zu 
Gast, um die Hochzeit seiner Tochter Ingibjörg zu feiern. Allerdings sind zu diesem 
Zeitpunkt nicht alle Anhänger der Sturlungenfamilie zu einer Versöhnung bereit: 
Rund um Eyjólfr Þorsteinsson versammelt sich eine Schar von Angreifern gegen 
Gizurr. Ähnlich wie in der ‚Njáls saga‘ wird auch hier das Zögern der Angreifer 

	24	 Brennu-Njáls saga 130, S. 334.
	25	 Vgl. Müller (Anm. 15), S. 202.
	26	 Hier zitiert nach: Sturlunga saga eða Íslendinga sagan mikla, Bd. 3, hg. v. Guðrún Ása 

Grímsdóttir (Íslenzk Fornrit 22), Reykjavík 2021 (= Sturlunga saga).
	27	 Vgl. Bennett (Anm. 10), S. 70 f. Die bekanntesten sind jene von Langahlíð und Flugumýri. 

Beide haben einige Parallelen zur Njálsbrenna. In Langahlíð entscheidet man sich wie in der 
‚Njáls saga‘, vom Inneren des Hauses aus zu kämpfen, und in beiden Texten muss man das 
Dach anzünden, nachdem Versuche, im Erdgeschoss Feuer zu legen, gescheitert sind. Die Texte 
teilen weitere Gemeinsamkeiten: Ein Mann verkleidet sich als Frau und versucht auf diese Weise 
(bewaffnet) zu entkommen; es bleiben Leute in den Flammen, denen explizit erlaubt wurde, das 
Haus zu verlassen; und es gelingt je einem jungen Mann, brennend aus dem Haus zu fliehen. 
Vgl. Yoav Tirosh, Feel the Burn: Lönguhlíðarbrenna as Literary Type-Scene, in: Średniowiecze 
Polskie i Powszechne 9 (2017), S. 30–44, hier S. 33.

	28	 Vgl. Guðrún Ása Grímsdóttir, The Works of Sturla Þórðarson, in: Jón Viðar Sigurðsson u. 
Sverrir Jakobsson (Hgg.), Sturla Þórðarson. Skald, Chieftain and Lawman. Leiden 2017, S. 8–19.

	29	 Vgl. Kári GÍslason, Within and Without Family in the Icelandic Sagas, in: Parergon 26 (2009), 
hier S. 29 f.
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geschildert, die lange versuchen, ihre Gegner im offenen Kampf zu überwältigen.30 Die 
Entscheidung zum Mordbrand wird hier mit dem drohenden Eingreifen der Nachbarn 
begründet: Ok þá er Eyjólfr sá at þeim sóttist seint, en uggði at heraðsmenn mundu at 
koma, þá báru þeir eld at.31 Schließlich sterben 25 Menschen in den Flammen. Anders 
als Njáll überlebt der Hausherr Gizurr Þorvaldsson den Angriff, verliert dabei aber 
alle seine Söhne und auch seine Frau Gróa. Sturlas Tochter Ingibjörg entkommt den 
Flammen nur knapp: Barfuß und im Nachthemd wird sie von ihrer neuen Schwie-
germutter Gróa durch die Flammen geführt und schließlich nach draußen getragen. 
Was Gróas Verbleib betrifft, ist sich die Erzählstimme nicht sicher: Erst sagt Gróa 
selbst, sie könne nicht mit hinaus, da sie ihren Neffen, ein zehnjähriges Kind, suchen 
müsse. Dann heißt es: Þat er sumra manna sögn at Þorsteinn genja hryndi Gróu inn 
í eldinn […].32 Gizurr Þorvaldsson selbst überlebt, indem er sich in einem eiskalten 
Fass saurer Milch versteckt, das ihn vor den Flammen schützt. In einem für den Stil 
der Sagas ungewöhnlichen Erzählerkommentar heißt es abschließend: Þessi tíðindi 
spurðust brátt, ok þótti öllum vitrum mönnum þessi tíðindi einhver mest hafa orðit hér 
á Íslandi, sem guð fyrirgefi þeim er görðu með sinni mikilli miskunn ok mildi.33

Auch die Schilderungen von Gizurrs Emotionen sind bemerkenswert: Am Tag 
nach der brenna kommt er zur Stelle, an der am Tag zuvor noch sein Hof stand, und 
sieht die Leiche seines Sohnes, eingebrannt in eine Rüstung, ebenso wie die Überreste 
seiner Frau. Er dreht sich von seinem Cousin weg und dieser bemerkt, dass Tränen 
sem haglkorn („wie Hagelkörner“) über seine Wangen laufen.34 Der Erzähler bedient 
sich an zwei Stellen eingeschobener Strophen, die er Gizurr selbst in den Mund legt. 
Die erste spricht Gizurr in dieser Situation und beklagt seinen Verlust: 

Enn man ek böl þat er brunnu 
bauga Hlín ok mínir, 

skaði kennir mér minni
minn, þrír syni inni.

Glaðr munat Göndlar röðla

	30	 Schon von Beginn an hat Eyjólfr eine zögerliche Schar um sich. Beim Aufbruch nach Flugumýri 
ist die brenna als Option einkalkuliert, als der Anführer seinen Männern mitteilt, er wolle Gizurr 
und seine Söhne með vápnum eðr eldi (Sturlunga saga 392, S. 85: „mit Waffen oder Feuer“) 
angreifen. Schon hier heißt es, es scheine vielen darunter hvárt tveggja illt, at fara ok hverfa 
aptr (Sturlunga saga 392, S. 86: „beides davon übel, mitzuziehen oder umzukehren“).

	31	 Sturlunga saga 392, S. 91: „Und als Eyjólfr sah, dass sie langsam vorankamen, aber fürchten 
musste, dass die Leute aus dem Bezirk hinzukommen würden, zündeten sie das Feuer an.“

	32	 Sturlunga saga 392, S. 93: „Manche Leute sagen, Þorsteinn genja habe Gróa ins Feuer gestoßen.“
	33	 Sturlunga saga 392, S. 96: „Diese Nachrichten verbreiteten sich rasch, und dieses Ereignis schien 

allen verständigen Männern eins der bedeutendsten zu sein, die je auf Island geschehen waren, 
und Gott vergebe jenen, die es verübt haben, in seiner großen Gnade und Milde.“ Siehe auch 
Bennett (Anm. 10), S. 83 f.

	34	 Sturlunga saga 392, S. 96. Vgl. auch Torfi Tulinius, Trauma, in: Jürg Glauser, Pernille Hermann 
u. Stephen A. Mitchell (Hgg.), Handbook of Pre-Modern Nordic Memory Studies. Interdisci-
plinary Approaches. Volume 1. Berlin, Boston 2018, S. 495–501, hier S. 497.
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gnýskerðandi verða,
brjótr lifir sjá við sútir

sverðs, nema hefndir verði.35

Immer des Unglücks denken  
ich muß. Hlín der Ringe {Göttin der Ringe = Frau = Gróa} 

drin verbrannt‘ und dannoch 
drei Söhn’ mir zum Leide. 

Eh’ gerächt sie, nicht ruhig 
Röter werden der Schwerter {Röter der Schwerter = Kämpfer} 

kann. Sehr stets muß sorgen 
so lang Schwinger der Klinge {Schwinger der Klinge = Kämpfer}.36

Eine zweite Strophe spricht er nach vollendeter Rache. Die Emotion dieser Strophen ist 
trotz aller Übersetzungsschwierigkeiten kraftvoll, gleichzeitig handelt es sich um ein 
extrem artifizielles Produkt: Nicht nur ist die komplizierte Metrik der Skaldendichtung 
per se ein Ausdruck von Gemachtheit, auch inhaltlich bezieht sich die Strophe auf lite-
rarische Traditionen. Hermann Pálsson konnte zeigen, dass Gizurrs Strophe skaði kennir 
mér minni minn (‚Mein Leid lehrt mich, mich zu erinnern‘) an Ciceros Aphorismus Qui 
doluit, meminit (‚Wer gelitten hat, erinnert sich‘) angelehnt sein dürfte.37 

Schutt und Asche

Welche Normen und Ideale werden nun in diesen Extremsituationen sichtbar? Die 
Archaik des Mordbrandes, wie sie sich in der heroischen Dimension der ‚Atlakviða‘ 
ausdrückt, ist noch greifbar – allein indem die brenna als reale Option erscheint, 
die jedoch schon in den Isländersagas vorzugsweise in eine vergangene, heidnische 
und ‚vorisländische‘ Epoche abgeschieden wird. Über beide Sagagattungen hinweg 
erscheint daher die brenna als letzte Option, die erst in Frage kommt, wenn andere 
Versuche gescheitert sind.38 Häufig wird dies besonders ausgestellt, indem eine Szene 
des gemeinsamen Abwägens der Angreifer vorgeschaltet ist. Dabei ist allen Betei-
ligten klar, dass es sich um eine Eskalation handelt, der nicht mit den gängigen 

	35	 Sturlunga saga 392, S. 99.
	36	 Geschichten vom Sturlungengeschlecht, übers. v. Walter Baetke (Thule. Altnordische Dichtung 

und Prosa 24), Darmstadt 1967, S. 319.
	37	 Vgl. Hermann Pálsson, Eftir Njálsbrennu, in: Andvari 118 (1983), S. 47–50, hier S. 49. Zu Gizurrs 

Strophen als Mittel zur Trauerbewältigung siehe auch Tulinius (Anm. 34), S. 498. Skalden-
dichtung wird in den Sagas immer wieder eingesetzt, um mit persönlicher Trauer umzugehen. 
Gizurrs Verlust ist allerdings nicht rein privater Natur – als Oberhaupt und öffentliche Person 
muss er auch politisch auf diesen Angriff reagieren (vgl. Tulinius [Anm. 33], S. 499 f.).

	38	 Vgl. Müller (Anm. 15), S. 202 f.
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gesellschaftlichen Bewältigungsmechanismen begegnet werden kann.39 Ein Drittel 
ihrer Erzählzeit muss die ‚Njáls saga‘ aufwenden, um den sozialen Frieden wiederher-
zustellen. Flosi und seine Verbündeten werden in einem komplexen Prozess schuldig 
gesprochen, wegen eines Verfahrensfehlers wird das Urteil aber für ungültig erklärt. 
Es setzt sich damit keine Gerechtigkeit durch, sondern der erbarmungslose Forma-
lismus der Verteidigung, die einen Formfehler der Anklage auszunutzen vermag. 
Das Recht scheitert am Mordbrand. Es kommt zum bis dahin undenkbaren Kampf 
auf dem Althing, der abgebrochen wird, um einen Vergleich zu schließen: Flosi und 
die anderen Mordbrenner werden temporär geächtet und müssen Island für einige 
Jahre verlassen. Njálls den Flammen entkommener Schwiegersohn Kári erkennt den 
Vergleich nicht an: Immerhin war es sein achtjähriger Sohn, der sich zum Sterben 
zu seinen Großeltern unter die Ochsenhaut legte. Kári tötet fünf der Mordbrenner 
noch vor ihrer Abreise und verfolgt zwölf weitere ins Ausland, wo er einen nach dem 
anderen ermordet. 15 weitere Mordbrenner sterben ohne Káris Zutun in der Schlacht 
von Clontarf. Nach all den Toden gehen sowohl Kári als auch Flosi auf Pilgerfahrt nach 
Rom. Im Anschluss schließen sie Frieden, der mit einer Hochzeit zwischen Kári und 
Flosis Nichte besiegelt wird. Intradiegetisch wird somit in der ‚Njáls saga‘ jede denk-
bare Art der Bewältigung aufgefahren: juristische Mittel, Kampf, außergerichtliche 
Einigung, Blutrache, christliche Bußfahrt und schließlich eine Allianz durch Heirat.

Aufseiten der Mordbrenner hat man in der ‚Sturlunga saga‘, 250 Jahre nach der 
Christianisierung, ebenfalls moralische Schwierigkeiten mit der Tat. Inzwischen 
hat man aber neue Wege gefunden, mit der Schuld umzugehen: Die Mordbrenner 
verschaffen sich nach der Tat sofort einen Ablass beim offen parteiischen Bischof. Es 
wird vereinbart, dass man Waffenstillstand hält, bis der norwegische König die Sache 
schlichten kann. Trotzdem nutzt Gizurr jede Gelegenheit, sieben Mordbrenner zu 
töten, sobald sie das für die Gültigkeit der Waffenruhe vereinbarte Gebiet verlassen. 
Dafür wird er vom Bischof unrechtmäßig mit dem Kirchenbann belegt. Es braucht 
mehrere Verhandlungsrunden und Waffenstillstände, um die Zeit bis zum Althing 
im Sommer zu überbrücken. Dort erhebt Gizurr Anklage gegen die noch lebenden 
Mordbrenner. 15 Männer werden geächtet und auch Gizurr verlässt Island. Auch hier 
wird insofern auf der Handlungsebene ein großes Repertoire möglicher Reaktionen 
aufgespannt. Eine Versöhnung wie in der ‚Njáls saga‘ kommt am Ende nicht zustande: 
Gizurr ist zwar als Einziger übrig, aber verbittert über sein Schicksal.

Gemachtheit, Interaktion und Variation des Erzählmusters 

Narrativ wird die Bewältigung der Taten schon lange vorbereitet, bevor sie geschehen. 
Dies beginnt in der ‚Njáls saga‘ mit der ausführlichen Einführung der Fehdelogik. 
Durch die ersten zwei Drittel der Saga geschult, weiß der Rezipient, dass der Mord an 

	39	 Vgl. auch Bennett (Anm. 10), S. 83.
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Hǫskuldr die angemessene Reaktion auf die bisherigen Vorgänge weit übersteigt und 
somit ein so maßloses Verbrechen darstellt, dass ein ebenso exorbitanter Gegenschlag 
folgen muss. Die brenna der ‚Njáls saga‘ ist intradiegetisch zwar eine erschütternde 
Eskalation, aber als Reaktion folgerichtig. Nach den gesellschaftlichen Gesetzmäßig-
keiten dieser Saga kann erst nach dem Tod der Njálssöhne eine Versöhnung gelingen.40 
Auch die brenna von Flugumýri wird gut motiviert und als angemessene Rachehand-
lung dargestellt, die im Zentrum der Eskalationsspirale der ‚Sturlunga saga‘ steht.

In beiden Texten wird die Unausweichlichkeit der Ereignisse auch durch das 
Scheitern von Warnungen unterstrichen: In der ‚Íslendinga saga‘ vergisst eine Neben-
figur, Gizurr rechtzeitig zu warnen. Njáll ist sogar mehrfach gewarnt: konkret durch 
die Prophezeiung einer alten Frau und allgemein, da er die Gabe der Voraussicht 
besitzt. Wie die von Roland Scheel besprochenen Heiligenhelden geht er trotz aller 
Warnungen und sehenden Auges in den Untergang.41 

Mit christlichen Normen ist die brenna mit ihrer Tötung vieler Unschuldiger 
unvereinbar. Sie ist eine Tat, die besondere Schuld mit sich bringt und die Produzen-
ten und Rezipienten der Texte beschäftigt haben muss.42 Nach der Christianisierung 
wird den Mordbränden dementsprechend großer erzählerischer Raum gegeben.43 Der 
Fokus liegt dabei zum einen auf Einzelpersonen, wie Njáll, Skarphéðinn und Flosi in 
der Njálsbrenna, zum anderen erhöht sich der dialogische Anteil direkter Rede in den 
zugehörigen Szenen wesentlich. Auch in der ‚Íslendinga saga‘ wird Gizurr Þorvalds-
son als komplexe Figur gezeichnet, deren großer, Hagelkorntränen hervorrufender 
Schmerz ausführlich erzählt wird, um die anschließende Rache zu rechtfertigen. In 
beiden Szenen werden durch Dichtung Einsichten in die Gefühlswelt der Figuren 
gewährt. Skarphéðinn spricht eine letzte Skaldenstrophe und auch in der ‚Sturlunga 
saga‘ wird ein großer Moment persönlicher Trauer gezeigt und Dichtkunst als Mittel 
zur Bewältigung derselben eingesetzt.

Auch die Figurenzeichnung ist so angelegt, dass Flosi durchgängig als überleg-
ter und um Ausgleich bemühter Mann dargestellt wird. Die vorgeblich ausweglose 
Situation zwingt ihn zu der Tat – mit dieser Vorbereitung kann Flosi überleben und 
später die Versöhnung herbeiführen. Er wird so als perfekte Korrespondenzfigur zu 
Njáll gezeichnet: Beide sind dem frühen Christentum verpflichtet und ergeben sich 
nur widerwillig den Mechanismen ihrer Fehde.44 Die ‚Íslendinga saga‘ kann in dieser 
Hinsicht schwerlich gelesen werden, ohne Sturla Þórðarson als Autor mitzudenken, 
der sich bemüht, den Konflikt ausgewogen zu erzählen und für Ausgleich zu sorgen. 
In seiner Schilderung der Flugumýrabrenna spielt auch das archaische Heroentum, wie 
es Skarphéðinn verkörpert, keine Rolle mehr. Im Gegenteil entsteht die Tragik hier 

	40	 Vgl. Müller (Anm. 15), S. 205.
	41	 Vgl. den Beitrag von Roland Scheel in diesem Band.
	42	 Vgl. Müller (Anm. 15), S. 203.
	43	 Vgl. Bennett (Anm. 10), S. 71.
	44	 Vgl. auch Müller (Anm. 15), S. 204 f.
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durch die Schilderungen menschlicher Alltäglichkeiten: Im Nachthemd und barfuß 
müssen die Bewohner sich der Flammen erwehren. Auch das Versteck im Milchfass 
ist zweckmäßig, aber nicht besonders ruhmreich. 

Während es in der ‚Atlakviða‘ kaum Hinweise auf eine Gesellschaft außerhalb 
des Raumes gibt und die Helden wie im Kammerspiel allein auf der Bühne zu ste-
hen scheinen, wird der Blickwinkel in den Sagas nur kurz auf die Szene verengt. 
Nach der Tat weitet sich das Objektiv wieder auf die Gesamtgesellschaft, die durch 
die exorbitanten Taten an den Rand des Abgrunds geführt wird. Nur während der 
brenna entsteht die Situation des Hallenbrandes, in dem wenige außergewöhnliche 
Protagonisten Gelegenheit zu großen Taten und größeren Worten bekommen. Über 
die Flugumýrabrenna schreibt Kári Gíslason: 

Saga conventions give the episode its literary colour, and the chronicle its 
impression of truthfulness and accuracy. With an attack by force making 
no headway, the assault turns to fire, and the farmstead quickly fills with 
smoke. […] The level of private detail that we see in these quotations 
exemplifies the use which this saga is making of techniques present also 
in the family sagas. The narrative’s concentration on individuals’ actions 
and choices gives definition and meaning to the events, just as in the 
family sagas, where characters are empowered to speak, to act, and to live 
through the choices and allegiances that they make.45

Die Gegenwartssaga knüpft bei der Schilderung der brenna bewusst an Ton, Motive 
und Diskurse der Isländersagas an.46 Sturla überführt den Ton der Isländersagas, die 
das islandeigene heroic age erzählen, in die unmittelbare, ureigene Vergangenheit 
und rückt seine Protagonisten so an die Helden der Isländersagas heran. Wie Roland 
Scheel in seinem Beitrag zu diesem Band zeigt, finden sich in der Darstellung hero-
ischen Handelns gattungsübergreifend immer wieder „Attraktionspunkte“, die den 
Diskurs der Heldensage anziehen,47 oder, wie hier zum dramatischen Höhepunkt der 
kontemporären Fehde, das Register des eigenen heroic age. 

Offen bleibt die Frage, ob sich Sturla konkret auf die uns überlieferte Version 
der Njálsbrenna beziehen konnte. Die Erzählmuster ähneln sich stark, sodass sich 
der Eindruck aufdrängt, sie stünden auf die eine oder andere Weise miteinander 
in Kontakt.48 Hierfür wurden unterschiedliche Erklärungsansätze entwickelt, die 
letztlich mit den zentralen Fragen zur Entstehungs- und Überlieferungssituation 
der Sagaliteratur einhergehen. Je nachdem, mit welcher Grundhaltung man diesen 

	45	 Kári Gíslason (Anm. 29), S. 31.
	46	 Vgl. Kári Gíslason (Anm. 29), S. 32.
	47	 Vgl. den Beitrag von Roland Scheel in diesem Band.
	48	 Yoav Tirosh hat vorgeschlagen, die brennur der Sagaliteratur insgesamt als „literary type-

scenes“ zu betrachten, als Erzählmuster, dessen Elemente sich so stark ähneln, dass den Abwei-
chungen vom Schema Bedeutung zukommt. Vgl. Tirosh (Anm. 27), S. 35.



356  |  Daniela Hahn 

Texten begegnet, ist völlig einsichtig, dass die Njálsbrenna unter den unmittelbaren 
Eindrücken der Schrecken der eigenen Gegenwart geschrieben wurde – die Schrei-
benden also das 13. Jahrhundert in die Isländersagas hineingetragen haben und die 
Isländersagas stark von den realen Mordbränden der Sturlungenzeit beeinflusst sind. 
Nimmt man aber grundsätzlich an, dass die Isländersagas (oder entscheidende Epi-
soden) schon weit früher in schriftlicher und / oder mündlicher Form existiert haben, 
die den überlieferten Handschriftenzeugnissen nahekommt, drängen sich andere 
Modelle auf: Dann könnten die brennur der Gegenwartssagas nach dem Vorbild der 
Njálsbrenna modelliert worden sein, dann könnte sich in der mündlichen Tradition 
ein Erzählmuster entwickelt haben, dem alle Schilderungen folgen – dann könnten 
Erzählungen über frühere Mordbrände sogar das tatsächliche Verhalten der Akteure 
der Sturlungenzeit beeinflusst haben.49

In jedem Fall handelt es sich um extrem komponierte und konstruierte Episoden,50 
die einander auffallend nahestehen und für sich genommen keinen Unterschied zwi-
schen Isländersagas und Gegenwartssagas erkennen ließen. Ob Sturla Þórðarson in 
seiner Schilderung der Ereignisse auf Flugumýri ganz allgemein das Heldentum der 
Isländersagas aufruft oder sich konkret auf die Njálsbrenna bezieht, lässt sich nicht 
bestimmen. 

Die großen Unterschiede zeigen sich, nachdem der Rauch sich verzogen hat. In 
der ‚Njáls saga‘ findet schließlich eine mühsame, aber tatsächliche Bewältigung statt. 
Die Pilgerfahrten der Kontrahenten Flosi und Kári markieren öffentlich das Ende 
der Fehde, besiegelt wird dies durch eine Heirat zwischen Kári und Flosis Nichte 
Hildigunnr.51 In der ‚Sturlunga saga‘ ist dies nur oberflächlich der Fall, da die vielen 
Schlachten und Mordbrände letztlich dazu führen, dass die Saga ebenso wie die islän-
dische Freistaatszeit in den Jahren 1262 bis 1264 damit endet, dass die Isländer ihre 

	49	 So überlegte zuletzt Tirosh, ob möglicherweise der reale Guðmundr dýri beim Angriff auf 
Langahlíð Frauen und Kinder nach draußen gerufen hat, weil er die literarische Konvention 
kannte, nach der Mordbrenner sich so verhalten. Vgl. Tirosh (Anm. 27), S. 41 f. 

	50	 Dies sieht auch Tirosh (Anm. 27), S. 41 f. 
	51	 Diese Hochzeit wird häufig als Antiklimax und unwahrscheinliches Ende gelesen. William I. 

Miller, ‘Why is your axe bloody?’ A Reading of Njáls Saga. Oxford 2014, S. 294–300 wägt 
ausführlich die Interpretationen ab und kommt zum Ergebnis, dass der Autor der Njáls saga 
wie viele andere große Schriftsteller Probleme hatte, seine Großerzählung zu einem guten Ende 
zu bringen. Dem möchte ich widersprechen: Gerade wenn uns Sagaepisoden Rätsel aufgeben, 
erweisen sie sich häufig als Schlüssel zu neuen Einsichten: Miller selbst stellt fest, dass Kári bei 
seinen letzten Rachezügen die Mordbrenner nicht nur verfolgt, sondern diese auch gewaltsam 
unterbricht, während sie Dritten vom Mordbrand erzählen. Einem nach dem anderen schlägt er 
den prahlenden Kopf ab, sodass alternative mündliche Berichte über die Njálsbrenna am Ende 
der Saga eliminiert werden, bis buchstäblich nur noch Flosi und Kári übrigbleiben, um von der 
Brenna zu erzählen. Einer von ihnen kennt die Innenperspektive, einer die Außenperspektive. 
In der Ehe von Hildigunnr und Kári treffen sich daher diese beiden Blickwinkel, wodurch 
inszeniert wird, dass es nur noch die ‚eine, wahre Saga vom Mordbrand an Njáll‘ geben kann. 
Genau diese eine, wahre Variante beendet der Erzähler mit dem ersten Erzähler-Ich der ganzen 
Saga: Ok lýk ek þar Brennu-Njáls sǫgu (Brennu-Njáls saga 159, S. 464: „Und hier schließe ich die 
Saga vom Mordbrand an Njáll.“).
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Unabhängigkeit aufgeben und sich der norwegischen Krone anschließen. Vielleicht 
schreibt man also auch tatsächlich am Ende der Freistaatszeit in die ‚Njáls saga‘ eine 
Bewältigung hinein, die sich für die ‚Sturlunga saga‘ aufgrund der historischen Fakten 
nicht behaupten lässt.52

Heroische Momente und dramatische Höhepunkte in den Flammen gibt es in 
der altisländischen Sagaliteratur ebenso wie in der Heldendichtung. Inmitten der 
alltäglichen Erzählwelt mit ihren Schafdiebstählen und Rechtsstreitigkeiten stechen 
sie sogar noch stärker hervor als in der Heldendichtung, umgeben von permanenter 
Exorbitanz. Mit der Frage, wie der Brand in Atlis Halle je versöhnt werden soll, wie 
diese Gesellschaft je weitermachen soll, quält sich die Heldensage nicht: Sie springt in 
Ort und Zeit und setzt neu ein. In den Sagas muss eine brenna entsprechend stärker 
motiviert und abgefedert werden, um überhaupt eine Möglichkeit zur Bewältigung zu 
schaffen. Figuren wie Skarphéðinn und das grundsätzliche Bekenntnis zur Racheethik 
zeigen natürlich, dass die früheren Generationen zugeschriebenen Ideale nicht verges-
sen sind. Das Interesse dieser Texte gilt aber dem Gespräch über die Gesellschaft und 
über Möglichkeiten, Konflikte zu auszutragen und zu bewältigen. Dabei reagieren die 
Erzählungen aufeinander und leuchten einander aus. Die Sagas stehen weit weniger 
mit der Wikingerzeit im Dialog als miteinander.

	52	 Der isländische Schriftsteller Einar Kárason hat sich in den letzten Jahren ausführlich mit den 
Gegenwartssagas beschäftigt und deren Geschehnisse in moderne Romane überführt, die im 
Jahr 2014 auch in Reykjavík auf die Bühne gebracht wurden. In einem Essay (Einar Kárason, 
Njálssaga og Íslendingasaga Sturlu Þórðarsonar, in: Skírnir 186 [2012], S. 289–302) bespricht 
er die dramatische Struktur der beiden Sagas, mit der brenna als Höhepunkt eines Dreiakters. 
Auch hier wird die Szene in der ‚Njáls saga‘ als literarische Umformung der Geschehnisse 
auf Flugumýri verstanden, bei der im Gegensatz zur Gegenwartssaga die Katharsis gelingt. 
Siehe ausführlicher: Lena Rohrbach, Drama and Performativity, in: Ármann Jakobsson u. 
Sverrir Jakobsson (Hgg.), The Routledge Research Companion to the Medieval Icelandic 
Sagas, Abingdon 2017, S. 134–150, hier S. 138.




